
(GHaupt-
t land
att, da

ſie koſtet
ßen Zahl

Koenig,
Behrend,
r. Heyer,
ie in den
gemeinen
ſt dieſelbe

t a. M.,
erden.

ung
rbeiter

ds 8 Ubr
orſtands

nd.
prſitzender.

G.
Abends

graphen
li“ einen

u8,
nnden
ar 6 Mk.

„Tivoli“
nommen.

m.
Abends

die vor
8 Deut-
iſikaliſche

arro.

C.

Buch-
berg-

fmänn-
ns und

u O
ten der

es und
lufzügen

Anfang
Theater.
Mam-

ft nach
Groß-

eckit,

Hinter
nilie.
g 3 Uhr

Das „Merſeburper Kreieblatt“

Nr. 13.

erſcheint täglich
Nachmittags 3 Uhr mit

Ausnahme der
Sonn und Feiertage

Abonnementspreis
vierteljährlich mit „Jlluſtriertem Sonntagsblatt“ bei den Austrägern

1,40 Mk., in den Ausgabeſtellen 1,20 Mk.,
beim Poſtbezug 1,50 Mk., mit LandbriefträgerBeſtellgeld 1,95 Mk.

Die einzelne Nr. wird mit 10 Pf. berechuet.

Redaetion und Expedition Altenburger Schulpl. 5. X

er
Fagebla

Freitag, den 16. Januar 1891.

burg
kt

W reisblatt
für Hlkadl und and.

64. Jahrgang.,

Anzeigen- Annahme
für die Tagesnummer

bis 9 Uhr Vormittags, größere
Anzeigen werden möglichſt

tage zuvor erbeten.

Jnſertions-Ge,bühr
für die 4geſpaltene Korpuszeile oder deren Raum für Merſeburg und

Umgegend 10 Pf., für auswärts 13 Pf.
Für periodiſche u. größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung

nach Vereinbarung. Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils 30 Pf.,

Beilagen nach Uebereinknunft.

Sämmtliche AnnoncenBureaus nehmen Jnſerate entgegen.

(Amt liches Organ der Merſeburger Kreis Verwaltung.)
GratisBeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt.“

an

Abonnemente
auf das „Kreisblatt“ werden jederzeit
von den Kaiſerl. PoſtAnſtalten, auf
dem Lande auch von den Landbrief-
trägern, den Ausg abeſtellen, den Aus
trägern, ſowie von der Expedition
(Altenburger Schulplatz 5) entgegen
genommen.

Merſeburg, den 15. Januar 1891.

Seitdem Kaiſer Wilhelm II. den deutſchen
Kaiſerthron beſtiegen hat, iſt ſchon zu wieder
holten Malen das Gerücht aufgetaucht, der
Kaiſer ſtrebe nichts Geringeres an,
als eine Abrüſtung in ganz Europa.
Daß eine ſolche Arbeit der Mühe e wäre,
iſt ſelbſtredend daß dem Fürſten, welcher es
verſtände, die europäiſchen Nationen auf fried-
lichem Wege von der furchtbaren Laſt des Mili
tärdrucks zu befreien, die Geſchichte willig den
Ehrennamen „des Großen“ zuerkennen würde,
nicht minder aber man muß doch immer einen
Unterſchied machen zwiſchen dem Möglichen und
dem Unmöglichen. Es iſt bemerkenswerth, daß
dieſe Gerüchte, welche den deutſchen Kaiſer als
Bahnbrecher einer neuen Friedensära hinſtellen,
ihren Ausgang aus der europäiſchen Metropole
nehmen in welcher noch vor drei Jahren
der damalige Prinz Wilhelm von Preußen als
Haupt der Militär oder Kriegspartei in Berlin
galt, aus Paris. Und mehr noch, man glaubt
an der Seine auch an dieſe Gerüchte, man
zweifelt gar nicht daran daß der hochſtrebende
Sinn des deutſchen Kaiſers darauf gerichtet iſt, an
der Spitze des mitteleuropäiſchen FFriedensbundes die

Abrüſtung in Europa herbeizuführen, und damit
ſich einen hervorragenden Platz in der Weltge
ſchichte zu ſichern. Die Franzoſen ſind heute
factiſch ſo weit gekommen, daß ſie dem deutſchen
Kaiſer Alles zutrauen. Dieſe Annahme beherrſcht
nicht etwa blos die unteren Klaſſen oder politiſch
wenig gebildete Perſonen. Selbſt im Parlament
iſt wiederholt die Frage der Abrüſtung zur
Sprache gebracht, und vom Miniſterpräſidenten
Freycinet dahin beantwortet, daß Frankreich auf
abſehbare Zeit nicht an eine Verminderung
ſeiner Heeresmacht denken könne. Trotz dieſer
Darlegungen dauern aber die Zeitungser-
örterungen über den Gegenſtand fort, werden
heute ſogar mit größerem Eifer, als je
zuvor, geführt. Es wird behauptet, Kaiſer
Wilhelm habe den Kaiſer Franz Joſeph von
Oeſterreich und den König Humbert von Italien
gänzlich für ſeinen Plan gewonnen und trage
ſich mit dem Gedanken, einen europäiſchen Fürſten
kongreß zu berufen, auf welchem die Abrüſtung
beſchloſſen werden ſolle. Dieſer Beſchluß ſolle
dann Frankreich unterbreitet, und es im Guten
oder Schlimmen zur Annahme bewogen werden.
Die Franzoſen fallen leicht aus einem Extrem
in Andere. Ganz ſelbſtverſtändlich iſt für die
Pariſer Zeitungen natürlich, daß die franzöſiſche
Republik niemals einen ſolchen Beſchluß an
nehmen werde, aber ſie halten, und das iſt das
Bemerkenswerthe, es gar nicht für ausgeſchloſſen,
daß ein ſolches Anſinnen einmal an Frankreich
herantreten könne, und fühlen ſich in dem Glauben
recht unbehaglich.
Der deutſche Kaiſer iſt ein mächtiger Fürſt,

nicht mit Unrecht nennt man ihn den mächtigſten
Monarchen in Europa, und auch in der Zahl
der friedliebenden und den Frieden fördernden
Potentaten ſteht er obenan. Aber es giebt Ver
hältniſſe, denen auch ſeine Macht nicht gewachſen
iſt, und zu dieſen gehört die Frage der Abrüſt
ung. Einen Wechſel zu ſchaffen hierin, iſt allein
die Zeit im Stande. Deutſchland wird ebenſo
e allein, wie im Verein mit ſeinen Bundes
genoſſen Frankreich oder Rußland bewegen können,
freiwillig ihre Heeresmacht zu mindern, wir

können auch nicht annehmen, daß jene beiden
Staaten einem von uns gegebenen Beiſpiel folgen
werden. Auf den Großmuth unſerer Feinde zu bauen,
iſt ſehr wenig rathſam, und daß wir in Frank-
reich nur Feinde, in Rußland mehr als genug
Feinde haben, iſt hinreichend bekannt. Zur Ab-
rüſtung oder zur Jnnehaltung der Rüſtungen
kann nur Mangel an Geld und an Menſchen
die Regierungen und Staaten zwingen, und von
dieſem Moment ſind wir nicht mehr ſo ſehr
weit entfernt. Das Czarenreich hat in den
letzten Jahren ſo enorme Schulden neu ſich auf
den Hals geladen, daß die Dinge nicht mehr
lange ſo fortgehen können, und Frankreich, ſo
reich es auch iſt, kann doch nicht alles Geld in
die Armee ſtecken, kann doch keine Rekruten aus
dem Boden ſtampfen, wenn alle wehrfähigen
jungen Leute bereits zur Armee berufen ſind.
Einmal wird die Kriſis auch über die europäiſchen
Staaten hereinbrechen, und jede Regierung iſt
ſich klar darüber, welche Folgen ſich dann für
ſie ergeben.

Wie die Dinge heute liegen, bedeutet ſofortige
Durchführung der Abrüſtung ſofortigen Krieg.
Darüber braucht man ſich keiner Täuſchung hin-
zugeben, und zwar würde und müßte dieſer Krieg
von vornherein ein europäiſcher Krieg ſein.
Seine Koſten an Menſchenleben und Geld würden
unermeßliche ſein, ſo erhebliche, daß auch dem
Sieger kein großer Nutzen erblühte. Das weiß
man in allen Hauptſtädten, und das iſt ein
beſſerer Schutz gegen den Krieg, als die undurchführ-
bare Abrüſtung. Jm Uebrigen iſt es vortreff-
lich, daß di Franzoſen mehr und mehr ſich daran
gewöhnen, mit Reſpect nach Berlin zu ſchauen.
Vielleicht beſänftigt auch dieſer Reſpect nach und nach
ſchon ihre Revanchewünſche, wenn allerdings an
ihre gänzliche Beſeitigung nicht zu denken iſt.
Der wahre Hintergedanke der Meldungen
über die Abrüſtungspläne des deutſchen Kaiſers
iſt ſelbſtverſtändlich kein anderer, als den Haß
gegen Deutſchland neu zu ſchüren.
Aber das Mittel iſt etwas verfehlt, es mehrt auch
zugleich die Achtung vor der Perſon des deutſchen
Kaiſers. Kaiſer Wilhelms Wunſch wird es ſicher-
lich ſein, eine Erleichterung der drückenden Finanz-
lage, die ihm ja recht wohl bekannt iſt, eintreten
zu laſſen, aber der Kaiſer ſteht zu ſehr auf dem
Boden praktiſcher Gedanken, als daß er ein
Werk angreifen möchte, welches dem deutſchen
Reiche nicht den leiſeſten Vortheil bringen würde,
ſondern nur eine Verkennung der guten Abſicht
zur Folge hätte. Eine Abrüſtung in Europa
werden wir ſchwerlich ſo bald haben, aber vor-
ausſichtlich Frieden bis ins neue Jahrhundert
hinein!

Politiſche Tagesfragen.
00 Kaiſer Wilhelm iſt am Dienſtag

Abend von der Oſtſeefahrt, welche er am ge-
nannten Tage zur Beſichtigung der Fahrwaſſer-
verhältniſſe zwiſchen Swinemünde und Stettin
unternommen hatte, wieder im Berliner Schloſſe
eingetroffen. Der Ausflug des Monarchen, über
welchen ſich derſelbe recht befriedigt geäußert hat,
dürfte verſchiedene praktiſche Verwaltungsmaß-
nahmen zur Folge haben.

O Ueber die Stellung Kaiſer Wil-
helm's zu den Getreidezöllen wird jetzt
etwas Genaueres bekannt. Der Kaiſer ſtimmt
einem Schutz der Landwirthſchaft prinzipiell zu,
iſt alſo für land wirthſchaftliche Zölle. Auf der
anderen Seite iſt er aber auch der Anſicht, daß
der Schutz der Landwirthſchaft nicht ſo weitgehen of daß dabei die allgemeine Lage der

Bevölkerung völlig außer Acht gelaſſen wird.
Da thatſächlich eine mißliche wirthſchaftliche Lage
für weite Kreiſe beſteht, hält es der Kaiſer für
angemeſſen, eine Milderung durch Ermäßigung
der Kornzölle herbeizuführen, indem er der An-
ſicht iſt, daß ein etwaiger Schaden der Landwirth
ſchaft nicht entfernt ſo erheblich ſein wird, als der
Nachtheil iſt, welchen die große Menge der Bevölker
ung von den hohen Lebensmittelpreiſen ſchon gehabt
hat, die auch der Jnduſtrie weſentliche Mehr-
laſten in Folge der allgemeinen Lohnerhöhungen
gebracht haben. Auf dieſem Standpunkt ſteht auch
der Reichskanzler, und eben deshalb iſt im deutſch

öſterreichiſchen Handelsvertrag eine Er mäßig-
ung der Getreidezölle in Ausſicht ge-
nommen,

Der von der freiſinnigen Partei
im Reichstage eingebrachte Antrag auf Auf-
hebung des im Jahre 1883 erlaſſenen Einfuhr-
verbots von amerikaniſchen Schweinefleiſch,
Würſten u. ſ. w. wird, wie es heißt, die Zu-
ſtimmung des Bundesrathes nicht finden,
auch wenn er im Reichstage angenommen
werden ſollte.

Es wird von gut unterrichteter
Seite mitgetheilt, daß dem preußiſchen
Abgeordnetenhauſe in dieſer Seſſion ſchon ein
Geſetzentwurf betr. die Aufhebung des Welfen-
fonds (Reptilienfonds) zugehen wird. Da alle
Parteien in dieſer Sache derſelben Anſicht ſind,
wird die Erledigung der Vorlage keine nennens-
werthen Schwierigkeiten machen.

Die belgiſchen Arbeiter wollen jetzt
den Kampf um das allgemeine Wahlrecht,
wie es im Deutſchen Reiche ſchon ſeit deſſen Er-
richtung beſteht, mit aller Energie wieder auf-
nehmen. Eine Mehrheit für dasſelbe iſt heute in
den belgiſchen Kammern aber nicht vorhanden,
ſowohl Liberale, wie Konſervative ſind gegen eine
ſolche Ausdehnung des Wahlrechts, das ſofort
einer großen Zahl von Arbeitervertretern den
Eintritt in das Pirlament bringen würde. Der
Widerſpruch wird freilich bei den Arbeitern wenig
Eindruck machen, denn nirgends iſt es mit einer
Arbeitergeſetzgebung ſo traurig beſtellt, wie in
Belgien wo von durchgreifendem Arbeiterſchutz
eigentlich keine Spur zu bemerken iſt.

Jn Paris herrſcht ziemlicher Jubel darüber,
daß die neue dreiprocentige franzöſiſche
Staatsanleihe im Betrage von 840 Millionen
Fres. ſechszehnmal überzeichnet iſt. Die
Journale hatten ſogar eine vierzigfache Ueber-
zeichnung angekündigt, aber daraus iſt nichts
geworden. Wenn man daran denkt, daß neulich
die Berliner dreiprocentigen Anleihen im Be-
trage von rund 250 Millionen nur ein paar
Male überzeichnet wurden, ſo iſt der Unterſchied
allerdings ſehr erheblich. Er erklärt ſich aber
leicht. Frankreich iſt notoriſch reicher, als
Deutſchland, beſitzt vielleicht fünfhundert Mal
ſo viel Rentiers, wie das Deutſche Reich. Dann
aber iſt man jenſeits der Vogeſen ſchon ſeit
Menſchenaltern daran gewöhnt, das Geld in
einheimiſchen Staatspapieren mit niedrigen
Zinſen anzulegen, während bei uns nach höheren
Zinſen geſtrebt wird. Wären nicht ſo entſetzliche
Summen deutſchen Kapitals in ausländiſchen
Papieren angelegt, ſo würden auch bei uns die
Anleiheergebniſſe ganz andere ſein. Endlich aber
kann ein franzöſiſcher Familienvater auch aus
natürlichen Gründen mehr Geld anlegen, wie
ein deutſcher. Jn Frankreich ſind Familien mit
mehr als zwei Kindern verhältnißmäßig rar, in
Deutſchland hingegen iſt die Zahl der Familien
mit weniger als zwei Kindern verhältnißmäßig
gering. Wo ſoll bei einem Häuflein Kinder das
Geldhinterlegen ſo leicht herkommen.

Eine wichtige Nachricht kommt aus
Petersburg: Geheimrath Pobedonoszew,
der bekannte Führer der Stockruſſen, der erbitterte
Gegner aller modernen Aufklärung, iſt zum
ruſſiſchen Kultusminiſter ernannt. Das
iſt das Neujahrsgeſchenk, welches der Czar ſeinem
Volke darbietet, und in den Kreiſen der Pan-
ſlawiſten wird heller Jubel darüber ſein. Der
zum Miniſter berufene Fanatiker, der einen weit-
gehenden Einfluß auf den Kaiſer Alexander
ausübt und dem nun das ruſſiſche Schulweſen
ausgeliefert iſt, ſcheint berufen, dem Deutſch-
thum in den Oſtprovinzen Rußlands
völlig den Garaus zu machen und die
Ruſſifizierung Finnlands durchzuführen.
Schonung haben die Rechte dieſer Provinzen
von Pobedonoszew nicht zu erwarten.

Neueſte Nachrichten.
Deutſchland. Berlin, 15. Jan. Kaiſer

Wilhelm nahm am Mittwoch im Berliner
Schloſſe die laufenden Vorträge entgegen und
entſprach am Nachmittage einer Einladung des
Finanzminiſters Dr. Miquel zur Tafel. Am
Abend beſuchte der Kaiſer das Theater.

Aus Kiel war einem Blatte berichtet,
Prinz Heinrich von Preußen ſolle längere
Zeit im Miniſterium des Jnnern in Berlin
thätig ſein. Natürlich iſt davon kein Wort
wahr. Wenn der Prinz in die innere Ver-
waltung hätte eingeführt werden ſollen, wäre
damit früher begonnen.

Gegenüber verſchiedenen Klagen,
daß mit den ſtaatlichen Vorarbeiten für den
Dortmund-Ems- Kanal und die Oder-
Kanaliſieruug erſt nach vollſtändiger Sicher-
ſtellung der für den Grunderwerb erforderlichen
Mittel Seitens der Jntereſſenten begonnen werde,
weiſt der Preuß. Staatsanzeiger darauf hin, daß
durch Geſetz dem Staate die Verpflichtung auf
erlegt ſei, nichts vor dieſer Sicherſtellung zu
unternehmen.

Ausden Kommiſſionen. Die Social
kommiſſion des Reichstages hat die Berathungen
der Novelle zum Krankenkaſſengeſetz begonnen.
Beſchloſſen wurde ein weſentlicher Zuſatz, welcher
beſagt, daß auch Dienſtboten, ſowie das in der
Land und Forſtwirthſchaft beſchäftigte Geſinde
durch ſtatutariſche Beſtimmung einer Gemeinde
dem Verſicherungszwange unterworfen werden
können. Die Budgetkommiſſion des Reichs
tages genehmigte am Mittwoch mehrere kleinere
Etats. Seitens der Regierung wurde mit-
getheilt, daß die Zeitungsberichte über Miß-
handlung deutſcher Seeleute durch
nord amerikaniſche Poliziſten über-
trieben ſeien. Eine Unterſuchung iſt eingeleitet.
Am Mittwoch hat auch die Kommiſſion zur
Berathung des neuen Zuckerſteuergeſetzes ihre
Arbeiten begonnen. Jm preußiſchen Abgeord
netenhauſe haben die Kommiſſionen für das
Volksſchulgeſetz und die Landgemeindeordnung
wieder eine Reihe von Paragraphen angenommen.

Bei der Erſatzwahl zum preußiſchen
Landtage im Wahlkreiſe Aachen wurde der Cen-
trums Kandidat Landgerichtsrath SpahnBonn
ohne Widerſtand gewählt.

Jn der erſten Hälfte des laufen-
den Jahres finden 29 Erſatzwahlen für die
zweite ſächſiſche Kammer ſtatt. 14 Wahl-
kreiſe gehören den Konſervativen, 5 den National
liberalen, 4 den Freiſinnigen, je 3 den ſächſiſchen
Fortſchrittlern und den Socialiſten.

Es iſt die Rede davon, daß der
Oberpräſident von Pommern, Graf BehrNegen-
dank, zum 1. April aus ſeinem Amte ſcheiden
und ſpäterhin durch den heutigen Reichsſchatz
ſekretär Freiherrn von Maltzahn-Gültz erſetzt
werden wird. Die Leitung der Reichs-
finan zen ſoll zugleich Dr. Miquel über-
nehmen. Daß das Letztere eintritt, iſt wohl
zweifellos. Ob aber ſchon ſo bald, das iſt eine
andere Sache.

Jn Berlin haben die Socialdemo-
kraten jetzt eine Agitation für die Errichtung
einer Parteiagitationsſchule begonnen.
Vorläufig ſind aber noch die Mittel hierfür auf-
zubringen.

Auf Grund der Beſchlüſſe des
preußiſchen Lehrertages, welcher zwiſchen
Weihnachten und Neujahr in Magdeburg abge-
halten wurde, iſt nunmehr vom geſchäftsführenden
Ausſchuſſe des Landesvereins preußiſcher Volks
ſchullehrer ein Bittgeſuch ausgearbeitet und
an den Miniſter von Goßler und die beiden
Häuſer des Landtages, ſowie an jedes einzelne
Mitglied deſſelben geſandt worden. Dieſes Bitt-
geſuch enthält die Beſchlüſſe des Lehrertages
mit kurzer Begründung.

Der Preußiſche Staatsanzeiger
konſtatiert, daß kein preußiſcher Grenz-
beamter ſich von Auswanderungs- Agenten habe
beſtech en laſſen, wie das in Rußland und Oeſter-
reich in letzter Zeit wiederholt vorgekommen iſt.

Jn parlamentariſchen Kreiſen in
Berlin nimmt die Anſicht zu, daß auf Grund
der Zuſicherung, daß das Geſammtminiſterium
die Jnſtanz abgeben ſolle für die Erklärung der
Nothwendigkeit des Zuſammenlegens mehrerer
Gemeinden reſp. Gutsbezirke, und nicht allein
das Miniſterium des Jnnern, eine Verſtändi-
gung über die neue Landgemeindeord-
nung auf der Baſis der Regierungs-
vorlage erfolgen werde.



Wie der Krzztg. mitgetheilt wird,
a der StaatsEinkommenſteuerVeranlagungs-
ehörde für die Stadt Berlin grade in dieſem

Jahre überaus zahlreiche Selbſteinſchätzungen
Steuerpflichtiger zu, welche faſt durchweg eine
weſentlich höhere Veranlagung derſelben
für das kommende Steuerjahr zur Folge haben
werden. Das zeigt alſo, daß die Selbſteinſchätz
ung durchaus kein Schreckmittel für den Steuer
zahler bietet.

Jm oberſchleſiſchen Bergrevier
ſind gegenwärtig wieder Streikagitatoren
thätig. Bemerkenswerthe Erfolge haben ſie aber
nicht aufzuweiſen, nur auf einer Grube iſt aus
localen Zwiſtigkeiten ein kleiner Streik entſtanden.

Aus betheiligten Kreiſen wird der
Kreuzztg. zuverläſſig mitgetheilt, daß für die
Einberufung des deutſchen Kolonialrathes
bis jetzt kein Zeitpunkt feſtgeſetzt iſt, ſo daß ſich
nicht vorausſehen läßt, wann dieſe neue Körper-
ſchaft in Thätigkeit treten wird. Schon wieder
holt iſt die Berufung des Kolonialrathes als
bevorſtehend angekündigt, aber ſtets hat ſich dieſe
Vorherſage nicht erfüllt. Das ſind ziemlich
untrügliche Anzeichen, daß man an amtlicher
Stelle über die dem Kolonialrath vorzulegenden
Fragen noch keine Entſcheidung getroffen hat.

Oeſterreich -Ungarn. Der Kaiſer von
Oeſterreich wird zu den bevorſtehenden Tauf-
feierlichkeiten im Berliner Schloſſe er iſt be
kanntlich der erſte Pathe des jüngſten Sohnes
des Kaiſers nicht perſönlich dorthin kommen,
ſondern ſich durch den Botſchafter Grafen
Szechenyi in Berlin vertreten laſſen. Möglicher
weiſe vertritt auch ein Erzherzog den Kaiſer.

Frankreich. Die franzöſiſchen Kammern
haben nach ihrer am Dienſtag erfolgten Wieder
eröffnung die Berathung kleiner Vorlagen be-
gonnen. Die nächſte größere Vorlage wird der
neue Zolltarif ſein. Der in Spanien als
Padlewski verhaftete Menſch iſt ein ehemaliger,
heute geiſteskranker franzöſiſcher Journaliſt,
Namens Hein. Wie aus Algier gemeldet
wird, iſt eine Abtheilung franzöſiſcher Jnfanterie
auf einem Marſche völlig eingeſchneit und hat
erſt durch nachgeſandte Hilfsmannſchaften befreit
werden müſſen. Die franzöſiſche Regierung
hat die Papiere des verſtorbenen vormaligen
Seinepräfecten Haußmann mit Beſchlag belegen
laſſen. Auf dem internationalen Bergmanns-
kongreß, welcher in Paris abgehalten werden ſoll,
werden die deutſchen Bergleute durch zehn Dele-
gierte vertreten ſein.

Kußland. Aus Petersburg erfährt die
„Times“, daß das Jnkrafttreten des neuen
Judengeſetzes auf Befehl des Czaren auf
drei Jahre verſchoben iſt. Der Finanz-
miniſter Wyſchnegradski veranlaßte dieſe Ver-
fügung dadurch, daß er dem Czaren vorſtellte,
es ſei im Jntereſſe der ruſſiſchen Finanzen
gegenwärtig nicht räthlich, die jüdiſchen Bank-
häuſer Europa's vor den Kopf zu ſtoßen.
Der Czar empfing die Glückwünſche des diplo
matiſchen Korps zum ruſſiſchen Neujahr.

Orient. Jn Konſtantinopel iſt ein
kaukaſiſcher Fürſt verhaftet, den ruſſiſche
Zeitungen als hervorragenden Nihiliſten und

gewandten Couponfälſcher bezeichnen, welcher
vor einigen Jahren im Auftrage der revolu-
tionären Partei Petersburger und Moskauer
Bankhäuſer um große Summen ſchädigte. Mit
den erbeuteten Geldern ſollen dann in der
Schweiz und Paris die bekannten Bombenver-
ſuche als Vorbereitungen zu neuen Attentaten
gemacht worden ſein. Der bulgariſche Jngenieur
Lutzki, der neulich ebenfalls verhaftet wurde, wird
als Vertrauter des Fürſten bezeichnet.

Amerika. Jm Jndianergebiet haben
neue Kämpfe zwiſchen den Truppen und Jn-
dianern ſtattgefunden. Ein Erlöſchen des Auf-
ſtandes iſt aber noch immer nicht abzuſehen.
Die chil en iſche Regierung läßt erklären daß
die jüngſte Schilderhebung wieder gedämpft iſt
und Ruhe im Lande herrſcht.

Afrika. Aus Zanzibar iſt die Meldung ein
gegangen, daß der von den Engländern vertriebene

Sultan Funo Bakari von Witu todt
iſt. Da ein Preis auf ſeinen Kopf geſetzt war,
iſt wohl anzunehmen, daß er erſchlagen iſt.
Der Sultan ſtand früher unter deutſchem Schutz.

Parlamentsberichte.
Deutſcher Reichstag. 43., Sitzung vom 14 Jan.

1 Uhr. Am Bundesrathstiſche: von Caprivi, von
Bötticher, von Maltzahn. Die Berathung über die Anträge
Auer (Soc.) und Richter (freiſ.) betr. die Aufhebung
reſp. Ermäßigung der Getreide-, Fleiſch und
Viehzölle wird fortgeſetzt.

Abg. Brömel(freiſ.): Der Herr Reichskanzler hat in ſeiner
geſtrigen Rede mit Recht den Nachdruck auf die Erleichterung
der Ernährung der Bevölkerung gelegt, und es war mir
doch ſehr auffallend daß Herr von Schalſcha, der ſo ſehr
das Wohl der Bevölkerung im Auge haben will, in ſeinen
geſtrigen Ausführungen dies wichtige Moment ganz außer Acht
ließ. So wie bisher kann es mit der Vertheuerung der wichtig
ſten Lebensmittel aber wiklich nicht weiter gehen. Wir knüpfen
an die geſtrige Rede des Herrn Reichskanzlers die Hoffnung,
daß ſie den Anfang einer Aenderung der bisherigen Zoll-
politik bilden möge die dem Deutſchen Reiche und der
Mehrzahl ſeiner Bürger unendlichen Schaden zugefügt hat.
Der Standpunkt, welchen geſtern der Herr Abg. Lutz vertrat,
war der des vollendeten agrariſchen Egoismus; für Herrn
Lutz handelt es ſich einfach darum daß der Bauer ſeinen
Beutel fülle. Das iſt leicht geſagt, aber ſchwer beantwortet
iſt die Frage, woher der Konſument das Geld nehmen ſoll.
Herrn Lutz iſt das gleichgiltig, einem wahren Volksfreunde
kann das aber nicht egal ſein. Dabei hat aber ſelbſt Herr
Lutz geſtern zugeben müſſen, daß nur 25 Prozent aller
Grundbeſitzer eine genügend große Fläche beſitzen,
um von den Getreidezöllen Vortheil zu haben,
während die übrigen 75 Pocent zuſammen 20 Millionen
Köpfe, weniger beſitzen. Sie ſehen, wo der Segen
der Getreidezölle bleibt, Herr Dr. Buhl hat geſtern eben
falls energiſch gegen eine Herabſetzung der Getreidezölle
geſprochen das iſt auffällig, denn früher ſprach er energiſch
gegen die Erhöhung. Jch hoffe, Herr Buhl wird das
nächſte Mal, wenn die Reichsregierung eine Herabſetzung
der Zölle beantragt, energiſch dafür ſprechen. Es iſt geſtern
wiederholt geſagt, daß die Getreidezölle für die Landwirthſchaft
unentbehrlichſſind. Es iſt aber doch zubezweifeln, ob die Zölle den
landwirthſchaftlichen Betrieben überhaupt zu Gute kommen,
höchſtens dürfte dies nur bei ſehr großen Betrieben der
Fall ſein, nach denen ſich doch nicht das ganze Volk richten
kann. Der Zoll hat nur den Werth von Grund und Bo
den bis zu einer ungeſunden Höhe emporgetrieben, das iſt
die Urſache, weshalb manche Betriebe nicht ertragsfähig er
ſcheinen. Es iſt zudem ganz unrichtig, die Intereſſen der
ländlichen Bevölkerung höher zu ſtellen, als die der ſtädti
ſchen, die letztere trägt weit ſchwerere Laſten. Unſer Jahr
hundert wird überhaupt nicht zu Ende gehen, ohne daß
die ſtädtiſche Bevölkerung zahlreicher wird, als die ländliche.
Je ſchneller die Zölle ermäßigt und ſpäter aufgehoben wer
den, um ſo mehr nützen wir der ganzen Nation.

Abg. Leuſchner (freikonſ.): Es iſt durchaus unrichtig,
zu behaupten, daß die Zölle den inländiſchen Konſum
weſentlich vertheuert haben, und ebenſo falſch iſt es, daß
ſie nur den Großgrundbeſitzern Vortheil brachten. Ver
e Sie doch die Lebensmittelpreiſe der letzten zwanzig

ahre, und Sie werden ſehen, wie die Dinge liegen. Wenn
die Landwirthſchaft leiſtungsfähig iſt, kann ſie auch ihre
Leute entſprechend bezahlen. Erfahrungsgemäß reißt beim
Getreidehandel der Börſenverkehr einen großen Theil des
Berdienſtes an ſich und treibt die Preiſe in die Höhe. Da
für kann aber doch die Landwirthſchaft nichts. Jn vielen
Jnduſtriebezirken ſind die Lebensmittel heute nicht theurer,
als ſie es früher waren. An und für ſich ſind theure
Lebensmittel kein Unglück, die Hauptſache iſt, daß das Geld
dafür im Lande bleibt; wer einnimmt, kann dann ohne
Schwierigkeiten auch wieder ausgeben. Das iſt der Segen
der Schutzzollpolitik. Beim Freihandel geht das Geld ins
Ausland, hier bleibt wenig, und für die Arbeiter wird
dann erſt recht eine ſchlechte Zeit kommen. Was uns unter
den heutigen wirthſchaftlichen Verhältniſſen drückt, das iſt
auch nicht der Schutzzoll, ſondern nur die Entwerthung
des Silbers. Die Goldwährung iſt unter Vorausſetz
ungen im Deutſchen Reiche eingeführt worden, die
ſich in keiner Weiſe erfüllt haben. Daher kommt
die Miſere, helfen kann uns nur die Einführung der
Doppelwährung, welche auch die Löhne der Arbeiter er
höhen würde. Einer etwaigen Reviſion des Zolltarifs ge
genüber haben Jnduſtrie und Landwirthſchaft dieſelben
Jntereſſen, es kann nicht der eine Theil beliebig bevorzugt
werden. Es handelt ſich deshalb für uns heute darum,
zu verhüten, daß unſere lediglich nach doetri
nären Principien gemacht wird. ie gefährlich das iſt,
weiß ein Jeder, der im practiſchen Leben ſteht. Gerade im
Intereſſe der Arbeiter dürfen wir von der Schutzzollpolitik
nicht abgehen, dieſe würden dadurch am ſchwerſten in ihren
Einnahmen benachtheiligt werden. Gegenwärtig ſpielen auch
die Einnahmen aus den Zöllen eine bedeutende Rolle im
Reichshaushalt. Wie wollen Sie denn ohne Weiteres die
Ausfälle decken Für mich iſt in der Zollfrage das Wich
tigſte, der Schutz der nationalen Arbeit darum werde ich
auch gegen die vorliegenden Anträge ſtimmen.

Abg. von Helldorf (konſ.): Unſere Zölle haben ſich
als wirkſam zum Schutze der deutſchen Arbeit erwieſen,
aber exorbitante Preiſe haben fie denn doch nicht herbei
geführt. Unſere heutigen Kornpreiſe ſind früheren Zeiten
gegenüber immer nur Mittelpreiſe und wer die Verhältniſſe
kennt, kann darum beim beſten Willen nicht von einer
außerordentlichen Vertheuerung reden. Die Wirkung der
Zölle äußert ſich vortheilhaft für die Produzenten auch viel
weniger durch eine Preisſteigerung, als vielmehr durch die
Stärkung des Angebotes heute ſucht z. B. der Müller
den kleinen Getreideproduzenten wieder auf, was früher
ſchon längſt nicht mehr geſchah. (Sehr richtig.) Herrn
Lutz ſind wir für ſeine geſtrigen Darlegungen ſehr dankbar;
ſie beweiſen, daß in Zollfragen ein Unterſchied zwiſchen den
Intereſſen des großen und kleinen Grundbeſitzes nicht be
ſteht. Gegenüber den ſchutzzöllneriſchen Beſtrebungen im Aus
lande war es wirklich eine große That des Fürſten Bismarck,
daß er an den Schutz der nationalen Arbeit dachte, und
es iſt bedauerlich, dieſen Mann in ſo fanatiſch roher Weiſe,
wie geſtern, angreifen zu hören. (Große Unruhe links
Das Verhalten der Socialdemokratie zeigt wieder, auch in
dieſer Sache, daß wir es nicht mit einer Partei der ſocialen
Reformen, ſondern mit einer Partei der ſocialen Revo
lution zu thuen haben. Man möchte die Landwirthſchaft
vernichten, aber das wird nicht gelingen. Auch wir be
grüßen die Rede des Herrn Reichskanzlers mit Befriedigung, denn wir entnehmen daraus, daß er die Landwiriß

ſchaft als eine Hauptſtütze des Staates anerkennt.
Die Landwirthſchaft iſt ſich ihrer Pflichten auch be
wußt. Das Elend der Jnduſtriearbeiter in den Großſtädten
iſt auf dem Lande zum Glück unbekannt und wird es
auch bleiben wenn der Landwirthſchaft nicht die Exiſtenz
bedingungen genommen werden. Einer Einfuhr fremden
Getreides, wie es der Freihandel fordert bedürfen wir
nicht, durch intenſivere Wirthſchaft ſind wir recht wohl im
Stande, den Bedarf ſelbſt zu decken. Jch würde darum
eine Beſeitigung unſerer landwirthſchaftlichen Zölle für einen
äußerſt ſchweren Fehler halten. Die Herren von der Jn
duſtrie aber mögen bedenken daß die Jnduſtrie- und Ge-
treide-Zölle auf dem gleichen Boden gewachſen find. An
demſelben Tage, an welchem die landwirthſchaftlichen Zölle
aufgehoben werden fallen auch die Jnduſtriezölle. Jch

hoffe aber, daß in dieſem Reichstage keine Mehrheit füdie a el der Zölle vorhanden ſein wird. ſei lnr
Der Präſident ruft nachträglich den Vorredner wegen

von ihm gebrauchten Ausdruck „fanatiſch roh“ zur
nung.Ab Dornſtein (fractionslos) ſchließt ſich den geſtrigen

Ausſlhrungen des Abg. Lutz an. Die Socialbennetretie

kann keinen wohlhabenden Baueruſtand leiden, daher ihr
Antrag. Ein verſchuldeter, verarmter Bauernſtand paßt
ihr für ihr Gerede beſſer. Mit dem Opfer unſeres Bauern
ſtandes ſollte man den öſterreichiſchen Handelsvertrag und
die öſterreichiſche Freundſchaft nicht erkaufen. (Sraro d

die Aufrechterhaltung der Getreidezölle ſteht ganz Süd
deutſchland geſchloſſen da, und ich hoffe, ein ſolcher Antrag
wird auch hier niemals die Mehrheit finden.

Abg. Stolle (Soc.): Die Klagelieder von der noth
leidenden Landwirthſchaft ſind in den an das Haus ge
richteten Petitionen in allen Tonarten geſungen, aber zum
Glück glaubt man daran nicht mehr. Die Landarbeiter
leiden Noth, während die Grundbeſitzer das Geld einſtecken.
Heute beſtreiten die Herren ſogar die Preisſteigerung der
Lebensmittel. Die königl. ſächſiſche Regierung hat hin en

dieſe Preisſteigerung ausdrücklich auerkannt und Ausgaben
zu Gehaltserhöhungen verlangt, die in Folge der Ver
e der Lebensmittel nöthig geworden waren. Au
eine Erhöhung der Arbeitslshne hat Niemand bei Erlaß
der Zölle gedacht, wo waren denn auch die Herren,
als Tauſende armer Bergleute wegen zu niedrigen
Lohnes ſtreikten Und dabei haben Sie noch die
Stirn zu er die Zölle ſind gemacht um die Arbeits
löhne zu erhöhen Warum gehen denn die ländlichen
Arbeiter nach Sachſen Der ſächſiſche Bliemchenkaffee
lockt ſie doch nicht hin. Die Noth der ländlichen Arbeiter
iſt eben ſo groß, daß die Leute es nicht mehr zu Hauſe
aushalten können. Die Tauſende von kleinen Grund
beſitzern, welche fo viel bauen, als ſie brauchen, haben von
den Zöllen gar keinen Nutzen, ſondern nur der Großgrund
beſitz. Die Schutzzölle haben überhaupt keinen anderen
Vortheil gehabt, als den, daß einige große Jnduſirielle
und Grundbeſitzer reich wurden, während das Volk arm
geworden iſt.
Abg. Burlein (Ctr.) weiſt auf den Einnahme Aus
fall hin, welchen eine Zollaufhebung zur Folge hahen
würde. Wer ſolle denn denſelben decken

Abg. von Kanitzz (konſ.) Die Herren Antragſteller
haben ſich bisher noch nicht als Freunde der Laudwirthſchaft
bewährt, wie können ſie denn nun auf einmal glauben, haß
die Landwirthſchaft ihnen Zutrauen ſchenken ſoll nd
wenn ſie den Zolltarif ändern wollen, warum fangen Sie
denn alsdann nicht mit den Eiſenzöllen an Warum ver
billigen Sie denn die Kohlen nicht, wenn Sie das Brod
verbilligen wollen Die Bergwerksactien haben ja eine
ſchwindelnde Höhe erreicht die Freiſinnigen und Social
demokraten wiſſen aber, daß hohe KohlenactienCourſe ihre
Geſchäfte fördern. Keiner hat bisher auch die Frage beant
wortet, wie denn der Zollausfall bei den Reichseinnahmen
gedeckt werden ſoll. Die Erträge der Zölle können dort garnicht
entbehrt werden. Womit wollen Sie denn die Bedürfniſſe
im Reiche decken Unrichtig iſt auch die Theorie des Vor
reduers von dem billigen Brodel Die Arbeiter wandern
heute da aus, wo es billiges Brod giebt, und wandern
dahin wo das Brod theuer iſt. Nicht der Brodpreis,
ſondern die Höhe der Löhne iſt dafür maßgebend.
Gewöhnlich wird ja den Leuten die Auswanderuug
auch bald wieder leid. Redner ſchildert ſodann die mißliche
Lage der Landwirthſchaft nach Maßgabe der ſtatiſtiſchen
Erhebungen über die zunehmende Verſchuldung des
Grundbeſitzes: der beſte Staat iſt der einheitliche Staat
das iſt ein unbeſtreitbarer richtiger Satz des großen Frei
händlers Adam Smith. Eine Conſequenz dieſes Satzes
aber iſt, daß man eventuell mit den auch
z aufheben muß einen Mittelweg giebt
es ni

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberathung auf
Donnerſtag Mittag 1 Uhr. Schluß 5, Uhr.

Provinz und Umgegend.
f Mücheln, 14. Jan. Der ſeit 31 Jahren

hier amtirende Rector Hr. Dunßing wird auf

(Nachdruck verboten.)

Der alte Löwe.
5) Erzählung von F. Arnefeldt.

„Jch konnte jetzt gerade gut auf ein paar
Tage Urlaub betommen, da faßte ich einen
ſchnellen Entſchluß, nahm ihn, bin hier und habe
es ja prächtig getroffen.“

„Prächtig getroffen“ wiederholte ſie ſchmerz
lich. „Ach Felix.“

„Sei nicht böſe, Mütterchen, Du ſollſt mich
drei volle Tage ganz allein haben,“ ſchmeichelte
er. „Aber es machte doch einen gar zu hübſchen
Eindruck, als ich in einer Droſchke vom Bahn
hof gefahren kam, die erleuchteten Fenſter, das
geſchmückte Haus zu ſehen und zu erfahren, daß
der Onkel heute ſein Siegesfeſt giebt. Dabei zu
ſein, habe ich doch auch ein Recht.“

„Das haſt Du, mein Sohn, aber
„Kein aber, Mütterchen, ich ließ mir ſchnell

ein Zimmer anweiſen, warf mich in die Gala-
Uniform und da bin ich. Jetzt aber muß ich
den Onkel und Lydia begrüßen und mich beim
General melden.

„Warte noch, Felix, weißt Du denn nicht
Du biſt zu keiner guten Stunde gekommen,“
ſtammelte Frau von Winnig.

„Was iſt geſchehen
„Lydia hat ſich ſoeben verlobt.“
Die breite Bruſt des jungen Hauptmanns hob

und ſenkte ſich heftig, ſein gebräuntes Geſicht
ward um einen Schatten bleicher aber er faßte
ſich ſchnell.

„Möge ſie glücklich ſein,“ ſagte er aus tiefſtem
Herzen. „Wer iſt ihr Erwählter

„General von Melwitz.“
„General von Melwitz? Der alte Löwe

wiederholte Felix, der nicht recht gehört zu haben
glaubte.

Die Mutter neigte bejahend das Haupt.
„O Mutter,“ ſagte Felix vorwurfsvoll, „wer

hat das Kind zu dieſem Schritte überredet
Frau von Winnig blickte ihm voll ins Geſicht.

„Jch gewiß nicht, Dein Onkel ebenſowenig es
iſt ihr eigener freier Wille; ſie behauptet den
General zu lieben.“

Felix ſchüttelte den Kopf. „Eine ihrer Launen.
Aber Melwitz, der alte, beſonnene Mann

„Der Unbeſiegbare hat ſich im Sturm nehmen

laſſen verſetzte Frau von Winnig nicht ohne
Bitterkeit. „Morgen ſollſt Du Alles erfahren;
doch heute gehören wir ja der Geſellſchaft.“

„Der ich Dich ſchon lange entzogen habe,“
fügte Felix hinzu. „Jch will den Onkel auf-
ſuchen und dem Brautpaar meine Glückwünſche
darbringen.“

Die Ankunft des jungen Hauptmanns war
trotz der in der Geſellſchaft herrſchenden hoch
gradigen Erregung nicht unbemerkt geblieben.
Die Gäſte hatten ſich taktvoll zurückgezogen, um
Mutter und Sohn die erſten Augenblicke des
Wiederſehens ungeſtört durchkoſten zu laſſen das
hinderte jedoch nicht, daß man Beide aus der
Ferne mit geſpannter Aufmerkſamkeit beobachtete.
Felix von Winnigs plötzliches Erſcheinen bildete
eine neue Epiſode des an unerwarteten Ereig-
niſſen ſo reichen Feſtabends beim Präſidenten
von Gersdorf.

Felix von Winnig hatte den Feldzug in einem
anderen Armeecorps mitgemacht, er beſaß unter
den anweſenden Officieren wenig Bekannte und
war auch der übrigen Geſellſchaft faſt gänzlich
fremd unaufgehalten von Begrüßungen und
Zurufen konnte er daher an der Hand ſeiner
Mutter zuerſt zum Präſidenten und von dieſem
geleitet, zu dem noch immer umlagerten Braut-
paare gelangen. Bei ſeiner Annäherung und
der ſchnell von Ohr zu Ohr geflüſterten Neuig-
keit, wer er ſei, theilte ſich die Menge und machte
ihm willig Platz er ſtand vor ſeiner Couſine.

Aber war das wirklich noch dieſelbe Lydia,
die er vor wenigen Monaten verlaſſen? Was
war aus dem trotzigen, neckiſchen Kinde geworden
An der Seite des alten Generals geſchmiegt,
Hand in Hand mit ihm, ſaß ein bräutlich ver
ſchämtes, glück und holdſelig lächelndes Mädchen,
das mit einer anbetungsvollen Hingebung zu
dem Manne auſſchaute, dem es ſich im Drange
einer mächtigen, hochgehenden Erregung ſo plötz-
lich verlobt hatte.

„Lydia, Dein Vetter Felix,“ ſagte der Prä-
ſident.

Bei dieſem Namen ſchaute ſie auf, das zarte
Roth ihrer Wangen ward dunkler, ſie ſchnellte
vom Stuhle empor und eilte dem Hauptmann
entgegen.

„Felix, Du hier?“ jubelte ſie, „iſt's möglich,
konnte dieſer Tag noch ſchöner werden als er

übrig, da mein Bruder, mein beſter Freund,
gekommen iſt, Theil an meinem Glücke zu
nehmen.“ Sie ergriff die Hand des Vetters
und wollte ihn dem General vorſtellen Felix
wich einen Schritt zurück.

„Lydia, Du vergißt“, ſagte er und nahte in
dienſtlicher Haltung dem General, um ſeine Mel
dung zu machen.

Lydia ſchlug ein ſilberhelles Lachen auf. „Mein
Vetter meldet ſich bei meinem Verlobten, das iſt
köſtlich!“ rief ſie und jetzt war ſie wieder gandas eigenwillige, unbefangene Kind. „Felix, e

doch die Thorheiten, ich will Dich vorſtellen.
Lieber Freund“, wandte ſie ſich zum General
„mein Vetter Felix, von dem wir ſchon mit ein
ander geſprochen haben, er ſei Dir beſtens em
pfohlen.“

Der General ergriff die Hand des jungen
Mannes und drückte ſie.

„Möge es mir Niemand verargen, wenn dieſe
Empfehlung heute bei mir ſchwerer wiegt, als
die da“, ſagte er, auf den Orden deutend, der
als Zeichen außerordentlicher Verdienſte des
Hauptmanns Bruſt ſchmückte. „Laſſen wir den
General und Hauptmann, ſeien wir Vettern,
Verwandte, welche ein ſüßes Band vereinigt, meine
Lydia.“T umarmte den jungen Mann, der nicht

wußte, ob er wache oder träume; was er erlebte
grenzte an das Märchenhafte. Der alte Löwe,
der wegen ſeiner Tapferkeit und militäriſchen
Umſicht im ganzen Heere hoch geachtet und verehrt,
wegen ſeiner rückſichtsloſen Strenge aber ebenſo ſehr

gefürchtet ward, war ſo mild, ſo kamerad-
ſchaftlich und herzlich. Es war ſchwer zu ent
ſcheiden, ob die Veränderung, die mit ihm oder
die mit Lydia vorgegangen, die größere ſei.

Eins ſtand über allem Zweifel erhaben, es
mußte eine große, tiefe Liebe ſein, welche die
beiden an Jahren und Lebensgewohnheiten ſo
ungleichen Menſchen mit urplötzlicher Gewalt zu
einander geführt, denn nur eine ſolche Liebe ver
mochte das Wunder einer ſo völligen Umge-
ſtaltung zu vollbringen.

4.

Die Vermählung des Generals von Melwitz
mit Fräulein Lydia von Zörben fand ſchon

ſchon iſt? Jetzt bleibt mir kein Wunſch mehr

ſeinen geſtellten Antrag hin am 1. April er.

wenige Wochen nach der Verlobung ſtatt. So

erhoben und verjüngt der alte Herr ſich durch
die Liebe des ſchönen jungen Weſens fühlte, be
hielt er doch Klarheit genug, um zu erkennen,
daß es nicht gut thunlich ſei, die Rolle des
Bräutigams länger, als abſolut nöthig, zu ſpielen.
Schon am Tage nach der Verlobung drückte er
dem Präſidenten, der als Lydia's Vormund mit
ihm die finanzielle Seite der Verbindung er
örterte und feſtſtellte, ſeinen Wunſch aus, daß
die Hochzeit ſehr bald und in aller Stille ge
feiert werde, und er traf dabei von keiner Seite
auf Widerſpruch.

Der Präſident ſehnte ſich, ſeines Amtes als
Vormund und Pfpflegevater eines verzogenen,
launenhaften Kindes überhoben zu ſein. Lydia's
Heirath mit dem an Ehren und Ruhm, aber
auch an Jahren reichen General war nicht nach
ſeinem Sinne, er würde, wäre ihm Zeit zum
Ueberlegen und Handeln gelaſſen worden ſich
derſelben lange widerſetzt haben jetzt, wo er
einer vollendeten Thatſache gegenüber ſtand,
konnte er nur wünſchen, daß dem Brautſtande,
welcher durch die Art, wie er zu Stande ge
kommen, mindeſtens ein ebenſo großes Aufſehen
gemacht, wie durch die Perſonen, welche er be
traf, recht bald durch eine Heirath ein Abſchluß
gegeben werde, und Ruhe in ſein Haus wieder
einziehe.

Noch mehr als der Präſident ſehnte ſich ſeine
Schweſter darnach, ihre Nichte der Obhut des Gatten

zu übergeben. Frau von Winnig konnte es Lydia
im Jnnerſten ihres Herzens nicht r daß ſie
ſich durch einen Handſtreich, wie ſie es nannte,
des Generals bemächtigt und ihre auf ältere
Rechte geſtützten Hoffnungen ſchonungslos ver
nichtet hatte. Sie grollte ihr nicht minder als
Mutter, daß ſie ihre Pläne für ihren Sohn zer
ſtört und ließ es ſich trotz Felix' ruhigem, gleich
mäßig heiteren Weſen nicht nehmen daß ihres
Sohnes Herz tief verletzt ſei und er an einer
unglücklichen Liebe zu Lydia kranke. Am we
nigſten vermochte ſie aber an Lydias Liebe zu
dem General zu glauben ihr ahnte ſchweres
Unheil, und da ſie es nicht abzuwenden vermochte,
wollte ſie ſein Nahen wenigſtens nicht mit an
ſehen, ſondern ſehnte ſich darnach, an ihren
früheren Wohnort, zu den ihr lieb gewordenen
Verhältniſſen zurückzukehren. (Fortſ. f)
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und die Jnſaſſen wurden geſchleift

dankte für die ihm aus einer Anhaltiſchen Stadt

enſionirt und zwar nach dem Seitens des
agiſtrats gefaßten Beſchluſſe mit ſeines

bisherigen Jahresgehaltes.

Je e r n ans cherifrigſten Nimro elang es geſtern, nee wilder Ganſe die ſich im Mühlgarten
niedergelaſſen hatten, drei Stück des für unſere
Gegend ſeltenen Wildes zu erlegen. Ein
vbilliges Mahl wollte ſich kürzlich ein Handwerks
burſche verſchaffen, der in einem Hauſe der
Gartenſtraße eingekehrt war und dort beim
Fortgehen einen Schinken entwendet hatte.
Slücklicherweiſe wurde der Diebſtahl bald be-
merkt und der ſaubere Burſche verfolgt. Als
er jedoch feſtgenommen werden ſollte, widerſetzte
er ſich dem Gerichtsdiener, zerriß deſſen Kleid
ungsſtücke und konnte ſchließlich erſt mit Hilfe
anderer Perſonen dingfeſt gemacht werden. Jn
die Zelle des Gefängniſſes gebracht, zertrümmerte
er die Fenſter, und erſt dem wiederholten ener
giſchen Einſchreiten des Aufſichtsbeamten gelang
es, den wüthenden Burſchen zur Ruhe zu bringen.
Derſelbe dürfte eine empfindliche Strafe zu er
leiden haben.

f Querfurt, 10. Jan. Am 8. d. M.
wurde in dem benachbarten Göhrendorf ein ſeit
einiger Zeit m verfolgter Menſch, der
Geſchirrführer Kroll aus Leimbach, verhaftet.
Er hatte ſich ſchon mehrere Tage unter Mit
wiſſen einer Magd in einer Wirthſchaft zu
Göhrendorf verſteckt aufgehalten. Bei ſeiner
Feſtnahme fand ſich in ſeinen Kleidern u. A.
ein ſechsläufiger geladener Revolver.

f Querfurt, 13. Jan. Bei der Section
Kreis Querfurt der landwirthſchaftlichen Berufs
enoſſenſchaft für die Provinz Sachſen ſind im
ahre 1890 überhaupt 83 Betriebsunfälle ange

meldet worden. Die Zahl der verletzten Per
ſonen, für welche Entſchädigungen feſtgeſtellt ſind,
beträgt 32. Davon entfallen auf Todesfälle 3,
auf dauernde theilweiſe Erwerbsunfähigkeit 16,
auf dauernde völlige Erwerbsunfähigkeit 4, auf
vorübergehende Erwerbsunfähigkeit 9. Beſcheide
ſind erlaſſen 61, und zwar wegen erſtmaliger
Rentenfeſtſtellung bezw. Ablehnung 35, wegen
Abänderung laufender Renten 26.

t Naumburg, 13. Jan. Der Chefpräſident
des hieſigen Oberlandesgerichts, Se. Excellenz
Dr. Breithaupt, wird am 24. d. die Vollendung
ſeines 60. Dienſtjahres feſtlich begehen. Jn
der Nähe des Buchholzes, unweit der Kamburger
Straße ſoll geſtern ein Piſtolenduell ſtattge
funden haben, bei dem beide Betheiligte gering-
fügig verwundet worden ſind.

f Naumburg, 14. Jan. Vier hieſige Ar
beiter wurden beim Schlingenſtellen in einem
benachbarten Gehölz erwiſcht; zwei von ihnen
waren wegen ſolchen Jagdfrevels ſchon lange
verdächtig.

Naumburg, 14. Jan. Das hieſige
„Kreisblatt“ ſchreibt: „Wenn wir recht vernom-
men haben, ſo hat der Herr Arbeitsminiſter ge-
nehmigt, daß die projectirte Eiſenbahnverbindung
zwiſchen unſerer Stadt und der Linie Weißen-
felsZeitz (Anſchluß in Deuben) von Staats wegen

ebaut werde, wenn die anliegenden Gemeinden
ich zu den gleichen Beihülfen bereit erklären, wie

ſie urſprünglich bei dem Baue der Unſtrutbahn
gefordert wurden, d. h. zur unentgeltlichen Her
gabe des Grund und Bodens und zu einem
Zuſchuſſe zu den Baukoſten von 5000 M. pro
Kilometer. Da indeſſen dieſe Bahnlinie wohl
unbeſtritten im allgemeinen wie im localen Ver
kehr mindeſtens die gleiche Bedeutung für ſich in
Anſpruch nehmen darf wie die Unſtrutbahn,
deren Fortſetzung ſie bildet, ſo dürfen wir wohl
hoffen daß der Herr Miniſter ebenſo wie bei
der Unſtrutbahn, von dem geforderten Baarzu
ſchuſſe ſchließlich abſehen wird.

Halle, 14. Jan. Der Bäckermeiſter F.
hierſelbſt iſt mit Hinterlaſſenſchaft ſeiner Se
wegen einer voraufgegangenen häuslichen Zwiſtigkeit ſeit einigen Den ſpurlos verſchwunden,

ohne daß über deſſen Verbleiben etwas bekannt
geworden wäre.

4 Erfurt, 14. Jan. Einen recht unglück
lichen Verlauf nahm eine Schlittenparthie, welche
dieſer Tage drei Herren von hier bezw. Tenn
ſtedt und Hannover von hier aus nach Walſch
leben unternahmen. Auf dem Rückwege gingen
die Pferde durch, der Schlitten ging in Trümmer

Der Tenn-
ſtedter erlitt einen Schädelbruch, der Hannove
raner verſtauchte ſich den rechten Arm und brach

das linke Bein.
t Bernburg, 12. Jan. Die Herren Ober-

bürgermeiſter Pietſcher und Generaldirector Weſſel
haben am 6. Januar, als Abgeſandte der Stadt
Bernburg bei Ueberreichung des Ehrenbürger-
briefes in Friedrichsruh eine überaus entgegen-
kommende und liebenswürdige Aufnahme gefunden.
Als ſie am Bahnhof daſelbſt um 1 Uhr Nach-
mittags eingetroffen waren, erwartete ſie eine
fürſtliche Equipage, die ſie in das Schloß Fried
richsruh brachte. Fürſt Bismarck, der die
Herren bald empfing, war ſehr liebenswürdig,

ewordene hohe Auszeichnung und warf
ann einen geſchichtlichen Rückblick auf das

Preußiſche und Anhaltiſche Fürſtenhaus.
Hierauf bedankte ſich Oberbürgermeiſter Pietſcher
für die unſerer Stadt durch die Annahme des

Ehrenbürgerrechts erwieſene hohe Ehre und er
dann die Erlaubniß, das Schriftſtück zu ver

leſen. Letzteres erregte die Bewunderung des
Fürſten und veranlaßte ihn, ſich über das An

paltiſche Kunſtgewerbe höchſt anerkennend auszu

ſprechen es ſtehe auf hoher Stufe. Nachdem
die Abgeſandten auch der Gemahlin des Fürſten
vorgeſtellt worden waren, gings zur Tafel, die
erſt gegen 4 Uhr aufgehoben wurde. Etwa fünf
Sechſtel der Zeit ſoll der Fürſt ſelbſt durch ſeine
intereſſanten Mittheilungen ausgefüllt haben. Letz
tere hatten zum Gegenſtande hiſtoriſche Ereigniſſe,

ſeine Erlebniſſe in Rußland, fürſtliche Perſonen,
Politik c. Aus der Unterhaltung, die ſich ſchlicht
und einfach geſtaltete, gewann die Abordnung
den Eindruck, daß viele Berichte der Preſſe über
den Fürſten den Character der Glaubwürdigkeit
nicht tragen. Auf ein durch das Stadthaupt
auf den Fürſten ausgebrachtes Hoch ſprach dieſer
ſeinen Dank aus und leerte ein Glas auf Bern-
burg und ſeine Bewohner. Daß auch das Geſicht
des Fürſten nichts zu wünſchen übrig laſſe ging daraus
hervor, daß er die während des Eſſens eingetroffenen
Poſtſachen ohne Glas leſen konnte. Dies gilt
ſogar von Zeitungen mit kleinem Druck. Vor
Aufhebung der Tafel wurden Kaffee und Ci-
garren gereicht, während der Fürſt ſeine Pfeife
rauchte. Er reichte der Abordnung zum Ab-
ſchiede die Hand und beſtellte Grüße an die
Stadt Bernburg. Nach Beſichtigung der Räume
des Fürſtlichen Schloſſes ließen die Herren den
Fürſten noch um deſſen Photographie bitten.
Dieſe wurde ihnen in zwei Exemplaren, die mit
der Unterſchrift des Fürſten und dem Datum
des Tages verſehen worden waren, überreicht.

f Braunſchweig, 11. Jan. Ein bedenk-
licher Zuſtand der nächtlichen Unſicherheit herrſcht
ſeit einiger Zeit hierſelbſt. Binnen wenigen
Wochen iſt hier etwa ein Dutzend Einbruchs-
diebſtähle verübt worden, ohne daß es bis jetzt
gelungen wäre, auch nur eine Spur der Thäter
zu entdecken. Ein Stadtverordneter ſagte neulich
in öffentlicher Sitzung, Braunſchweig werde
nächſtens noch das Eldorado der Verbrecher
werden. Die Einbrüche erfolgen faſt regelmäßig
jede zweite Nacht.

f Braunſchweig 13. Jan. Der hieſige
HandwerkerVerein hat ſich ſoeben in einen
Braunſchweiger Arbeiter-Verein umgebildet, um
als Gegengewicht gegenüber der hier ſehr ſtarken
Socialdemokratie wirken zu können. Der neue
Verein, der ſich auf deutſch-nationalem Boden
aufbaut, gewinnt bereits an Ausbreitung und
wendet ſich an das herzogliche Staatsminiſterium
um Verleihung der Korporationsrechte.

Stadt und Kreis.
(Beiträge für den localen Theil ſind uns willkommen.
Mittheilungen bitten wir mündlich oder friftlich der

Redaction zugehen zu laſſen.)

Merſeburg, den 15. Januar 1891.
8 Ueberführung. Mittwoch Nachmittag

fand in feierlicher Weiſe, nach katholiſchem Ritus
die Ueberführung der Leiche des am 11. ds. Mts.
ſo plötzlich verſtorbenen Herrn Landes-Bau-
rathes van der Beck vom Trauerhauſe
(Halleſche Straße) nach dem hieſigen Bahnhofe
ſtatt, um ſodann nach Osnabrück befördert zu
werden, woſelbſt ſie in der Familiengruft bei-
geſetzt werden ſoll. Dem reich mit Blumen ge-
ſchmückten Sarge hatte ſich ein zahlreiches Trauer-
gefolge angeſchloſſen.

8 Die Giltigkeit der älteren Poſt-
Werthzeichen erliſcht, wie ſchon veröffentlicht,
mit dem 1. Februar dieſes Jahres, worauf im
allgemeinen Jntereſſe hiermit hingewieſen ſei.

8 Um Einheitlichkeit herbeizuführe'n
und dadurch Beſchwerden der Reiſenden vorzu-
beugen, iſt neuerdings von der Eiſenbahnverwal-

tung für die Bahnhofswirthſchaften die
Beſtimmung getroffen worden, daß der Jnhalt
eines Bierſeidels von nun an 0,4 l und
der eines Schnittglaſes 0,25 l betragen und
dieſe „Maßnahmen“ in den aushängenden Preis
verzeichniſſen vermerkt ſein müſſen.

S Rathſchläge für Schlittſchuhläu-
fe r. Das Schuhwerk muß, ſo leſen wir im
„Häusl. Rathgeber“, ſtandhaft und mit Doppel-
ſohlen verſehin ſein, im Anzuge, d. h. um die
Knöchel herum, feſt anſchließen, ohne die Blut-
eirkulation zu hemmen, und eine freie Bewegung
der Zehen geſtatten. Hals und Geſicht müſſen
mindeſtens während der Zeit des Schlittſchuh
laufens jedes Schutzes entbehren, auch empfiehlt
es ſich, die obere, ſchützende Winterhülle
Ueberzieher, Mantel, Jaquet, Muff abzulegen;
während des Eislaufs vermeide man alle hefti-
gen, ſich überhaſtenden, unſchönen Bewegungen,
ſetze ſich, zumal bei ſcharfer Kälte, niemals.
Ein Sichausruhen findet am Beſten durch ruhige
Bewegungen auf kleinem Raume ſtatt. Die Un-
terhaltung muß, beſonders bei Kontrawind, nicht
nur ganz eingeſtellt, ſondern auch der Mund
vollſtändig geſchloſſen gehalten werden. Eine
höchſt tadelswerthe Unſitte iſt das Cigarren
rauchen auf dem Eiſe. Die Wahrſcheinlichkeit
des Raucheindringens in die Lunge iſt ſehrgroß. Der Genuß von kalten wie auch warmen

Getränken iſt höchſt überflüſſig und kann der
Geſundheit leicht bleibenden Schaden bringen.
Für gewöhnlich wird die Dauer des Eistanzes,
dreimal in der Woche wiederholt, je zwei Stun
den nicht überſchreiten. Transſpirieren der Haut
ſchadet, falls man nur in Bewegung bleibt,
durchaus nicht, iſt vielmehr eine wohlthuende
günſtige Erſcheinung.

8 Ofenkitt. Eine Kalamität, die zur Winter
zeit nicht ſo ſelten auftritt, iſt, daß der Ofen
raucht. Ein Zuſchmieren der Ritzen mit Lehm
iſt von kurzer Dauer, ſetzt man dem Lehm jedoch
etwas Kochſalz, Eiſenvitriol und Asbeſt zu, ſo
erhält man einen dauerhaften Kitt,

Vermiſchte Nachrichten.
(Feld marſchall Graf Moltke) hat

jetzt über die Parchimer Moltkeſtiftung ſeine
Beſtimmungen getroffen. Er hat dieſelbe, nach
der Kreuzztg, in zwei getrennte Stiftungen ge
theilt: einem MoltkeHausFonds, aus deſſen
Mitteln das Geburtshaus angekauft, erſtmalig
ausgebeſſert und mit einem zur würdigen Er-
haltung des Hauſes beſtimmten Vermögen von
20 000 Mark verſehen wird; und einen Kapital-
fonds, welcher dem Feld marſchall zu überweiſen
iſt, der daraus nach freiem Ermeſſen eine Stiftung
zu wohlthätigen Zwecken begründen will. Das
Geburtshaus ſelbſt bleibt nach Graf Moltke's
Verfügung für Verwandte ſeines Namens reſer-
viert. Die Verwaltung des Moltke-Haus Fonds
führt ein in Parchim zu beſtellender Vorſtand.
Die Verwaltung der aus dem Kapitalfonds be
gründeten wohlthätigen Stiftung übt der General
feldmarſchall ſelbſt; nach ihm der Nachfolger im
Beſitz des Fideikommiſſes Creiſau.

(Die Zahl der Arbeitsloſen) in
Hamburg beträgt gegenwärtig ungefähr dreißig-
tauſend. Jn Folge der Unterbrechung der
Schifffahrt durch die andauernde Kälte herrſcht
große Noth.

(Zu Ehren Dr. Heinrich Schlie-
mann's) ſoll in Berlin eine große, allgemeine
Trauerverſammlung veranſtaltet werden unter
Theilnahme aller der Vereine und gelehrten Ge-
ſellſchaften, denen Schliemann perſönlich oder

durch ſeine Forſchungen nahe geſtanden hat.
Die Anregung iſt vom Vorſtande der Anthro-
pologiſchen Geſellſchaft ausgegangen.

(Vonder Alters- und Jnvaliditäts-
Verſicherung.) Die Bayern wollen nicht.
Wie aus München berichtet wird, verweigern
mehrere Landgemeinden Niederbayerns officiell
die Annahme von Quittungskarten für die
Alters- und Jnvalidenverſicherung und erklären,
keinerlei Zahlung leiſten zu wollen. Mit Be
zug auf unſere kürzlich gemachten Ausführungen
über die ſofort in die Augen fallenden Wirk-
ungen der Alters- und Jnvaliditätsverſicherung
iſt weiter zu verzeichnen, daß in der ſchleswig-
holſtein'ſchen Dorfgemeinde Schütze, welche nur
etwa 500 Einwohner zählt, für 12 über 70
Jahre alte Perſonen beim Landrathsamte der
Antrag auf Bewilligung der Altersrente geſtellt
wurde

(Dampferzuſammenſtoß.) An der
ſchottiſchen Küſte ſind die engliſchen Dampfer
„Britannia“ und „Bear“ zuſammengeſtoßen.
Beide ſanken. Von der Mannſchaft des „Bear“
ſind 13 ertrunken, die Paſſagiere der „Britannia“
wurden von einem Bugſirdampfer aufgenommen
und nach Leith gebracht.

(Kirchenräuber.) Diebe drangen am
Sonntag Abend durch die Glaskuppel der
Sakriſtet in die Kathedrale zu Piacenza und raubten
den geſammten Kirchenſchatz im Werthe von
einer viertel Million. Von den Thätern fehlt
jede Spur.

(Was Kriege koſten.) Ein engliſches
Blatt bringt eine intereſſante Zuſammenſtellung
der durch die letzten Kriege entſtandenen Verluſte
an Menſchen und Geld. Todte zählte man im
Krimkriege 750000, im italieniſchen Kriege
(1859) 45 000, im ſchleswig-holſteiniſchen Kriege
3000, im ſüd amerikaniſchen Bürgerkrieg 280000,
im Bürgerkriege der Vereinigten Staaten 520 000,
im Kriege vom Jahre 1864 65000 und im
letzten deutſch- franzöſiſchen Kriege 215000. An
Geld koſtete der Krimkrieg 6 800 Mill. M., der
italieniſche Krieg 1200, der ſüdamerikaniſche
Bürgerkrieg 9200, der nordamerikaniſche Bürger
krieg 18 800, der preußiſch öſterreichiſche Krieg
1320 und der deutſch franzöſiſche Krieg 10000
Mill. M.

(Schwimmhandſchuhe.) Ein Spanier
aus Barcelona hat kürzlich Handſchuhe erfunden
und patentiert, durch welche das Schwimmen
außerordentlich erleichtert und befördert wird.
Er bringt elaſtiſche Schwimmhäute, wie ſolche
alle Waſſervögel haben, zwiſchen den Fingern
der Handſchuhe an, wodurch es beim Zurück-
ziehen der Arme während des Schwimmens er
möglicht iſt, ein größeres Volumen Waſſer zu
verdrängen, wodurch größere Schnelligkeit er
zielt wird.

(Was an Nähnadeln verbraucht
wird.) Ein Hamburger Agent erhielt vor
einigen Tagen von einem großen chineſiſchen
Hauſe einen Auftrag auf Lieferung von 400
Millionen Nähnadeln. Die Nadeln werden in
einer deutſchen Fabrik angefertigt und repräſen-
tieren einen Werth von nahezu 100000 Mark.

Ein Frucht-Regen.) Zahlreiche Tages
blätter Frankreichs berichteten im vorigen Jahre
von einer merkwürdigen Erſcheinung die ſich in
Meſopotamien zutrug nämlich von einem wirk-
lichen Regen, der aus kleinen, mehr oder weniger
dunklen Körnern beſtand, welche ihrem Aeußeren
nach an die Frucht des Maulbeerbaumes er-
innerten und fähig waren, zu Mehl für Nahrung
zubereitet zu werden. Das Journal „Jardin“
hat einige ſolcher Körner empfangen und glaubt
darin eine Flechte erkannt zu haben, welche ſehr
häufig in den aſiatiſchen Steppen vorkommt,
aber auch im Süden von Algerien auftritt. Man
hat viel darüber geſtritten, ob beſagte Flechte,
welche auf den Boden wie erbſenartig hingeſtreut
wächſt und leicht von dem Winde bewegt werden
kann, nicht die Manna der Bibel ſei, von welcher
die Juden in der Wüſte angenehm überraſcht
wurden, als ſie am Hungertuche nagten? Von

allen Hypotheſen ſolcher Art erſcheint dieſe als
die annehmbarſte, während die bekannte zucker-
artige Materie des ſogenannten Mannaſtrauches
doch unmöglich ſo maſſenhaft über den Boden
ausgeſtreut ſein konnte, wie es die bibliſche Er
zählung berichtet. Als Nahrungsmittel würde
die Flechte etwa im Range des ſogenannten
isländiſchen Mooſes ſtehen, deſſen man ſich auf
Jsland als Zuſatz zum Brode bedient.

(Alte Leute.) Jn Lac Qui Partk,
Minneſota, lebt ein Ehepaar Namens Salisbury,
welches bereits 80 Jahre verheirathet iſt. Die
Trauung fand im Januar 1811 ſtatt. Der
Mann vollendete am 14. December ſein
103. Lebensjahr und ſeine Frau iſt 7 Jahre
älter. Beide Eheleute ſind noch ſehr rüſtig.
Daniel Salisbury machte an ſeinem 100. Ge
burtstage eine Fußreiſe von 14 engl. Meilen.

Jm Alter von 100 Jahren ſtarb dieſer Tage
in Randwick, Glouceſterſhire, der Reverend John
Elliot, angeblich der älteſte Geiſtliche in England.
Seit 1819 war er Pfarrer von Randwick.

GerichtsVerhandlungen.

Die Strafkammer des Landgerichts in
Nordhauſen hat die von den Socialdemokraten ausge
übten Boykottierungen (Verrufserklärungen) für
groben Unfug erklärt. Zu Anfang des verfloſſenen
Jahres hatten drei Erfurter Socialdemokraten in ihren
Parteiblättern eine Reihe von Wirthſchaften wegen Ver
weigerung der Locale zur Abhaltung von ſocialdemsokratiſchen
Verſammlungen namhaft gemacht und den Parteigenoſſen
den Beſuch dieſer Wirthſchaften geradezu verboten. Der
Amtsanwalt erhob deshalb Anklage wegen groben Unfugs, das
Schöffengericht aber ſprach die Angeklagten frei und ſein Urtheil
werde von der Erfurter Strafkammer beſtätigt. Darauf
hin beantragte der Staatsanwalt die Reviſion des Urtheils,
worauf das Oberlandesgericht in Naumburg daſſelbe auf
hob und die Sache zur nochmaligen Verhandlung vor die
Strafkammer des Landgerichts in Nordhauſen verwies.
Dieſe verurtheilte Jeden der drei Angeklagten nach dem
Antrage des Staatsanwalts zu 30 Mark Geldſtrafe bezw.
6 Tagen Haft.

Das preußiſche Schöffengerichtin Putzig
verurtheilte den Auswanderungs- Agenten Bött-
chermeiſter Gehrmann aus Sobienſiz, welcher den
Leuten erklärte, der deutſche Kaiſer ſei mit der Aus
wanderung einverſtanden, wegen Werbens von Aus
wanderern zu 1800 Mark Geldſtrafe oder neun Monaten
Gefängniß. Gehrmann engagierte Auswanderer für den
Agenten Joſe de Santos in Liſſabon, welcher im Solde
braſilianiſcher Kaffeepflanzer ſteht.

Mit dem von der ſoeialdemokratiſchen
Partei herausgegebenen Liederbuch hatte ſich
am Sonnabend die zweite Strafkammer des Berliner Land
gerichts zu befaffen. Die Anklagebehörde hatte den Antrag
auf Einziehung und Vernichtung des Buches geſtellt. Der
Gerichtshof entſchied dieſem Antrage gemäß.

Das Reichsgericht hat in dritter Jnſtanz zu
Gunſten des Norddeutſchen Lloyd in Bremen
in dem bekannten Prozeß, den die Paſſagiere des Dampfers
„Saale“ gelegentlich der Flottenparade auf der Höhe vor
Spithead gegen den Norddeutſchen Lloyd wegen des zu
frühen Zurückkehrens der „Saale angeſtrengt hatten,
entſchieden.

Todesfälle
Dr. Guſtav Natorp, der Vorſitzende des Ver

eins der Grubenverwaltungen in RheinlandWeſtphalen,
auch Mitglied des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, iſt in
Folge einer Lungenentzündung plötzlich geſtorben. Dr. Na
torp iſt im Verlauf der Bergarbeiterbewegung ziemlich
häufig genannt.

D arkt-Verichte.
Halle, 15, Jan. Preiſe m. Ausſchluß der Maklergebühr

per 1000 Kilo netto. Weizen ruhig 177 184 Mark
feinſt. märk. Landweizen u. ausw. über Notiz. Rauhweizen
174 179 Mark. Roggen beacht. 174 179 M.
ruhig Braugerſte 172 183 Mark, feinſte feinfarbige
184 188 M. Futter 145 166 M. Hafer feſt 147
bis 151 Mark. Mais amerikaniſcher Mixed 148

Mark, gef. Donaumais 142 145 Raps
o. Ang. Rübſen Mk, Erbſen, Victoria,

190 205 M. ruh. Kümmel exel. Sach, 37—-38 Mari
Stärke, incl. Faß von 100 Kilo Netto. Halliſche prima
WeizenStärke bei knapp. Vorräthen feſt. 44,50 465,50 M.,
abfallende Sorten billiger. Maisſtärke incl. Sack für 100
Kg. br. 39,00 34,00 Mk. abfall, Sorten billiger.

Preiſe per 100 Ko. netto Linſen, 16--28 Bohnen, 20--21
Lupinen Kleeſaaten, Mohn, biau, 50——53,00 M., Futter
artikel feſt. Futtermehl 15,009 16,00 M. Rogpgenkleie11,25 bie 11,75 Weizenſchaalen 10-—-10,50 m. Wenn

grieskleie 10,00-- 10,50 Malzteime, hell 10-—11, dunkle
8,00--9,00 M, Oelkuchen 11,50--12,00 M. Malz 28,00
bis 31,00 M. Rüböl 58, M. Petroleum 25,00 M.
Solaröl 0,825/30 17,50 M., Spiritus p. 10000 Liter
S ſteig. e mit 50,00 Mark Berrauchsadgave 68,20 M. mit 70 M. Verbr48,50 M. Rübenſpiritus B. encheadgade

Wetterbericht des Kreisblatts-
Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

16. Januar. Froſt, meiſt bedeckt, theils
heiter, rauher lebhafter Wind, Schneeflocken.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.

Frankfurter Hypotheken-Credit- Verein
1 pCt. Antheilſcheine Serie 15 und folgende.
Die nächſte Ziehung findet Ende Januar ſtatt. Gegen deu
Coursverluft von ca. 1 pCt. bei der Auslooſung über
nimmt dae Bankhaus Carl Neuburger, Berlin,
Franzöſiſche Straße 13, die Verficherung für eine
Prämie von 3 Pfg. pro 100 Mark.

O.
n --v—Aus dem Geſchäftsverkehr.

Wie beſeitigt man auf raſche
Weiſe den läſtigen Schuupfen, quälenden Huſten,
Verſchleimu ug ete? Nur durch Anwendung der Aps
theker W. Voß'ſchen Katarrhpillen. Dieſelben be
ſeitigen in überraſchend kurzer Zeit oft ſchon in wenigen
Stunden die Urſache der Katarrhe: die Entzündung der
Schleimhaut und damit das Leiden ſelbſt. Man achte
darauf, daß jede Doſe erhältlich à Mk. 1 in den meiſten
Apotheken, mit e nem Band verſchloſſen iſt, welches den
Namen des controllierenden Arztes Dr. med. Witt
ling er trägt.

Die Beſtandtheile ſind Schwefelſaures Chinin, Salz
ſäure, Dreiblattpulver, OreiblattExtract, Süßholzpulver,
Traganth, Benzoegummi uno Chocolade,

Jn Merſeburg: Apotheker Curtze u. Marche.
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Anzeigen.
Von höchſter Wichtigkeit für die

Augen Jedermann's.
Das ächte Dr. White's Augenwaſſer, welches

ſeit 1822 in verſchiedenen Erdtheilen ſo beliebt
worden iſt, hat zu mehrfachen Nachahmungen
und Täuſchungen Veranlaſſung gegeben, wogegen
man ſich aber ſchützen kann, wenn man beim An
kaufe deſſelben nur das ächte Dr W hite's
Augenwasser à 1 H. von Trau-
gott Ehrhardt in Oelze in Thür.
und kein Anderes verlangt, denn nur dieſes
allein iſt das wirklich ächte. Daſſelbe kommt
in Handel in länglich vierkanntigen Glas
faſchen mit gebrochenen Ecken, erhabener
Glasſchrift der Worte Dr. White's Augen
waſſer von Traugott Ebhrhardt gelbem Eti-
quett, Kupfer-BronceSchrift, welches meine

g irma: Traugott Ehrhardt in Oelze
d trägt. mit nebenſtehendem Wappen

S als Schutzmarke (Facfimile) in der
S beigegebenen Broſchüre verſehen und

mit dem Siegel dieſer Schutzmarke
h. verſchloſſen iſt.

R Vor Nachahmung wird gewarnt.
Das kleine Buch über dieſe Heilmethode wird
ratis verabfolgt durch Gustav Lots
achfg. in Merseburg.

Hochfeine, Waare
iſt ſtets bei mir zu haben.

olbe, Roßſchlächter.
e BeiBecdarfv. Cigurne on

od. Pfeifen jeder Art, verlange
man das mit über 2000 Abbild

in Originalgr. versehene neueste Mustert. bum von
Brüder Oerttinger in im a. D.
Fiener Rauchutensilien-Fabriks-Depot, Stets d.
Neueste. BilligsteoBedien. Nurt. Wiederverkäufer

Rölnere Dombau Looſe
M a 3,25 Mk. B.Ziehung am 23. Februar 1891.

2172 Gewinne, zuſammen 375 000 Mk.
Hauptgewinn: 75 000 Mark.

Merſeburg. Louis Zehend er.

Der neue Curſus
für Schnittzeichnen und Zuſchneiden, ſowie
Hand und Kunſtarbeiten beginnt am

m 28. Januar. nRlise Naumann
Wer ertheilt S Unterricht R in der

italieniſchen Konverſation Gefl. Anerbietung.
erbeten durch die Kreisblatt- Expedition.

er ir
bei gleicher Güte bedeutend billiger

als französisoher.
Man vorlage nete Fiaaehen- mit angerer Viema.

Direeter Verkehr nur mit Vlederrerkänfern.

Die ſehr geräumige, herrſchaftlich einge-
richtete, mit allen Bequemlichkeiten verſehene obere
Etage des Hauſes Clobigkauerſtraße Nr. 5
mit Balkons, Garten, Pferdeſtall 2c. iſt an ruhige
Miether von jetzt ab, eventl. auch getheilt, zu
vermiethen und vom 1. Ayril k. Js. ab zu be
ziehen. Näheres Clobigkauerſtraße 5.

Die herrſchaftl. Wohnung Halleſche Straße
16, (part.) enthält 6 Stuben, Kammern u. Zube
her iſt zu vermiethen und ſofort oder ſpäter
zu beziehen. Zu erfragen Halleſche Straße 10.

Ein gebildetes Mädchen, 30 Jahr, beſcheiden
und ſelbſtthätig, ſucht Stellung zur Führung eines

oder als Stütze. Daſſelbe ſtand ſeit
1 Jahren dem Haushalte einer älteren Dame vor.

Gefl. Offerten werden unter Chiffre G. A. in der
Kreisblatt Expedition erbeten.

Suche unter günſtigen Bedingungen
zu Oſtern einen Lehrling.

Merm. Winzer, Holzbildhauer.
auswärtiger Eltern, welche eine derKnaben hieſigen Schulen beſuchen ſollen,

ſinden eine gute Pension. Wo? ſagt die
Kreisblatt Expedition.

Zwei Schüler finden Oſtern gute Penſion.
Zu erfahren in der Kreisblatt Expedition.

Gänsefedern,
das Pfund von 1,20 k. bis 1,50 Dk., ſowi.

Entenfedern
find zu haben bei

M. Grunow, Sand 14.

Absertzferken
der hier gezüchteten ſich I echt mästenden
Wweissen engl. Race find wieder abzu
77 auf dem Rittergute Wengelsdorf

Corbetha.

Soeben erschien;:
der neueste

Deine atalogmit Insertions- Kalender
W pro er

ANNONCEN-EXPEDITIOM
Rudolf Mosse

und gelangt an alle grösseren Inserenten zur
kostenfreien Versendung.
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Benedietiner Iiqueur à 0,30, 1,80, 2,80
Chartreuse à la Verte gelb à 0,70, 2,50, 4,50

grün à 0, 80, 2,75, 5,00Chartreuse Liqueur ff. à 0,55, 1,75, 8,25
iſt laut Gutachten von Kennern, Sachverſtändigen und
der Preſſe: ca. 50 der angeſehenſten Blätter, trotz des erſtaunlich
billigen Preiſes den franzöſiſchen Marken ebenbürtig.

Die Conſumenten haben es hier thatſächlich mit gediegenen
Fabrikaten zu thun, die wiederholt ein Triumph deutſcher Induſtrie
genannt worden und allen Ernſtes geeignet ſind, das ausländiſche
Fabrikat überall zu verdrängen, wo nicht eine gewiſſe Vorliebe
J für das „Ausländiſche““ dies unmöglich macht.

De Jn jedem beſſeren Geſchäft vorräthig! Ja
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F. O. Wirth

und

A. B. Sauerbrey.
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Dur v uaür ſag

dieſe warme Heilquelle im romantiſchen Kied rich Thale bei Eltville a. Rhein, analyſirt von Profeſſor

bei

Europas in erſter Linie.

arnſäure, Steinkeiden,

Proſpekte unb Analyſen gratis und franco.

Dr. Freſenius zu Wiesbaden und Dr. Biſchoff zu Berlin, ſteht jetzt unter den berühmteſten Heilquellen
Nach ärztlichem Gutachten hat ſich der Kiedricher Sprudel aufs Be

Magen und Anterkeibsleiden, Berdanungsbeſchwerden, Säurebildung,
bei r und Sronchialkatarrh, Heiſerkeit, Athmungsbeſchwerden,

ganz RhHenumatismus,
bei eibigkeit, Leber- und Rierenleiden,
wirkt außerdem blutreinigend und belebend.

Kiedricher Sprudel-Versand zu Eltville a. Rhein

ſte bewährt bei allan

m Zu haben in allen Apotheken, Mineralwaſſer Handlungen und Drogerien.
GeneralDepot in Magdeburg bei Dr. Otto Krause, Alter Markt 22.

Eine Arbeilerfamilie
wird zum 1. April d. Js. auf dem Rittergute
Wengelsdorf bei Corbetha geſucht.

Für die Redaction verantwortlich G uſt. Leidholdt. Sqhnellpreſſendruc u. Verlag von Leidholdt. in

Geſang „Verein.
Freitag pünktlich 7 und 7, Uhr.

Schumann

Schablonen
m zur Wäſcheſtickerei m

Kästchen, Languetten, Ecken,
breite Kanten, verzierte Bnech-

stabenm in reichhaltigſter Auswahl.

Monogramme
in 8 verſchiedenen Größen

und Muſtern
empfiehlt wie bekannt zu billigſten Preiſen.

Mugo Käther,Schmaleſtraße 11.

W u

Visitenkarten,
Verlobungsanzeigen,

Einladungen etc.
in eleganter Sohrift

liefert die

Kreisblatt Druckerei,
Merseburg,

Altendurger Schulplatsz No. 6.

Die product. ital.

2 vT Legehühner
kauft man am beſten und billigſten direct von

M. BRecker, Geflügelhof, Weidenau
(Sieg.) Man verlange Preisliſte.

Friſche echte
Frankfurter Würſtchen.

empfiehlt C. L. Zimmermann.
Hirſchkalb, Spieſer und Schmalthier

empfiehlt Herm. Rabe Nachſi.

S von 25 Ltr. an unter Nachnahme
direct von J. Wallauer, Weinbergsbeſitzer, Kreuzng. h.

eigenes Gewächs, rein, kraſtig,R hein 6IN, weiß a Ltr. 85 u. 70 Pf. toth 90 f.

MeinSpecial-Kaffee lager

iſt wieder gut aſſortiert u. empfehle ich
sämmtliche reinschmeckeude
Sorten bis zu den feinſten Marken
bei ſtreng reeller Bedienung zu bill ig
ſten Preiſen. Hochachtungsvoll

F. W. Tänzer.
Pferde zum Schlachten
kauft ſtets zu höchſten Preiſen.

Kolbe, Roßſchlächter.
Merſebur .Landwehrverein.

Die erſte diesjährige Quartal Verſammlung
findet Sommtag, den 18. d. Mts., Nach
mittags 4 Uhr im „Tivoli“ ſtatt.

Das Directorium.

General Versammlung
d. Ortskrankenkaſſe der Tabakarbeiter

in Merſeburg.
Sonnabend, den 17. d. Mts., Abends 8 Uhr
im „Caſino.“ Tages ordnung: 1) Vorſtands-
wahl; 2) Verſchiedenes. Der Vorſtand.

A. Hoffmann, Vorfitzender.

Geſſlügelzüchter Verein
f. Merſeburg u. Umgegend.

Versammlung, Freitag, den 16. Jan.,
Abends 8 Uhr im „goldenen Hahn

Der Vorstand.
S Jamiſlien Abend

des Dom-Männer-Vereins.
Sonntag, den 18. Januar er. Abends

8 Uhr, in der „Funkenburg“?.
Patriotiſche Feier zur Erinnerung an die vor

20 Jahren erfolgte Wiederaufrichtung des Deut-
ſchen Reiches. Anſprachen, Declamation, muſikaliſche
Vorträge.

Stadttheater Halle.
Freitag. 16. Januar. Die Hugenotten. Große

Oper in 5 Acten mit Ballet von Giacomo Meyer
beer. Valentine Emma Rotta vom Hoftheater in
Altenburg als Gaſt.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Freitag, 16. Januar. Anfang

*27 Uhr. Gaſtſpiel der Königl. Preuß. Kammer
ſängerin Frau Minnie Hauk. Mignon. Altes
Theater. Freitag, 16. Januar. Anfang 7 Uhr.
Der arme Jonathan.
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